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Es genüge der Hinweis, dass Adolf Loos nicht zu verstehen
ist, wenn man die ländlichen Bauweisen der Amalfiküste, von
Capri, von Positano, von Alberobello nicht vor Augen hat; es

genügt, daran zu denken, dass, wenn Le Corbusier von der
Architektur spricht als «vom prächtigen Spiel der einander im
Licht zugeordneten und harmonisch verteilten Raumgebilde»
nach einem geometrisch-musikalischen Rhythmus, er Ideen
ausdrückt, die italienisch sind schon seit der Zeit von Leon Battista
Alberti und von Francesco Giorgio di Martini; es genügt, daran
zu denken, dass, wenn Richard Neutra oder Ludwig Hilbers-
heimer ihre wundervolle moderne Stadt auf zwei übereinanderliegenden

Strassenebenen gebaut sich vorstellen, sie unbewusst
einen in allen Einzelheiten entworfenen kühnen Vorschlag wieder

aufleben lassen, der schon von Leonardo da Vinci für das
Mailand der Sforza gemacht worden war; es genügt, zu. bedenken,

dass, wenn Gropius oder Breuer der ganzen Baukunst mit
ausserordentlicher Genialität eine räumliche Auffassung geben,
sie unwillkürUch die logischsten und strengsten Folgen ziehen
aus den Begriffen von räumlichem Rhythmus und von «divina
proportione». Es sind Begriffe, die schon im Traktat des
Fra' Luca Paciolo sich geltend machen, aber noch mehr den
Kern der italienischen Renaissance bilden. Diese Hinweise sollen
zeigen, dass die italienische Beteüigung an der Bewegung für
die moderne Architektur nicht nur die Tat einer Schar Avantgarde

ist: sie entspringt vielmehr einer inneren Notwendigkeit
unseres Volkes, einer logischen Ausmündung unserer Kultur,
einem wesentlichen Bedürfnis unserer Zivilisation und unserer
Ueberlieferung, die nicht als Konservativismus verstanden werden

soll, sondern als Antrieb, als lebendige und tätige Kraft,
als Gebot der Tatfreudigkeit, als Führerin zum Vorwärtsstreben.

Vom Standpunkt der nationalen Charakterisierung könnte
man erwähnen, dass die moderne Anwendung eines Bauprinzips
der Gotik, das Tragskelett ausserhalb des Gebäudes, einen
gewissen Widerhall bei nicht italienischen Architekten gefunden
hat. Man erinnere sich an den fabelhaften Entwurf von Le
Corbusier für den Sovietpalast, der nicht genehmigt wurde;
man erinnere sich an gewisse Entwürfe von Lurçat. Wir
dagegen bleiben allein diesen bemerkenswerten Gleichgewichtskünsten

und Bauakrobatien fremd — wie es unsere Vorfahren
des Trecento geblieben sind, während wir eher zu einen-
mechanischen Schema neigen, das sich wie zu den Zeiten des alten
Rom auf Tragpfeiler und Kragstein gründet. Dies gilt auch,
wenn wir, bei Anwendung von modernsten Bausystemen (wie
der von Guido Fiorini geschaffenen tensistruttura, «Zugstruktur»),

wünschen, auf dem Erdgeschoss so viel Aussparungen
und freien Raum wie möglich zu erhalten, gerade so wie es

die lombardischen Baumeister im Duecento und im Trecento
mit anderen Mitteln und Zwecken für ihre Rathäuser zu tun
pflegten: die Erdgeschosse bestanden ausschliesslich aus Lauben.

Wenn wir das Werk der heutigen italienischen Architekten
betrachten, könnten wir sie in drei Gruppen einteüen.
Selbstverständlich hat diese Einteilung blos vorläufige Bedeutung und
es sollen damit Vorstellungen und Begriffe nur angedeutet werden,

denn die Persönlichkeit eines Künstlers kann schwerlich in
irgend ein Klassifikatschema eingereiht werden.

Eine erste Gruppe (Abb. 3, 9) setzt sich aus älteren und
beruflich erfolgreichen Architekten zusammen. Einer ist vom
Llbertystil zu einer Art von Neoklassizismus und schliesslich zu
einem Pseudorationalismus übergegangen, ein anderer von
lombardischen neuklassischen Schemen bis zu modernen Anlehnungen

an einen mittelalterlichen Stil und schliesslich zu
pseudofunktionalen Formen. Wieder andere haben sich auf allen
Stilgebieten versucht, trotzdem sind sie, manches Mal, wenn auch
ohne Ueberzeugung, zu zeitgemässen und gelungenen Ausdrücken
gelangt.

Eine zweite Gruppe (Abb. 11,12,14), die sich zur ersten im
Widerspruch befindet, ist diejenige der Rationalisten strengster
Observanz, der Verfechter der reinen Sachlichkeit. Die Starrheit
der stilistischen Stellungnahme dieser Baukünstler bestimmt
gleichzeitig die Grenze ihrer Möglichkeiten. Diese Gruppe
besteht aus lebenskräftigen und schöpferischen Architekten; das
weitere Heranreifen ihrer Fähigkeiten wird sie zwangläufig zu
den Formen bringen, die der dritten Gruppe eigen sind. Manche
Teilnehmer der zweiten Gruppe sind schon im Begriffe, diese
Formen zu übernehmen.

Schliesslich gibt es eine dritte Gruppe (Abb. 1, 2, 4 bis 7,15,
16, 18), die unseres Erachtens diejenige ist, der die
lebensfähigsten und gesündesten Kräfte angehören. Nach unserem
Dafürhalten stimmt die Richtung, die sie vertreten, überein mit
jener der zweiten Gruppe, jedoch bereichert um ein grösseres
Mass geistigen Erlebens und befreit von der Untertänigkeit gegenüber

der Technik. Diese Architekten betrachten die Technik als

Mittel des Ausdruckes und nicht als Zweck. Sie wollen jedes
vollkommenste technische Mittel ihren Zwecken dienstbar machen.
Es handelt sich für sie nicht darum, «de faire chanter le point
d'appui», wie Perret zu sagen pflegte, sondern vielmehr ihn hinter
sich zu lassen und jenseits der Technik in jener höhern Sphäre
zu gestalten, wo einzig es möglich wird, den lyrischen Schwung
sich entfalten zu lassen und zu Schöpfungen zu gelangen, die
mit Worten nicht umschrieben werden können — zur sichern
und vollen Melodie einer Kunst, die keine Grenzen kennt, die
Weltgeltung hat und darum Römische Kunst ist.

MITTEILUNGEN
Experimente mit Ultraschall, wie sie in der
Universität Zürich entwickelt worden sind, werden im
PavUlon «Lernen und Wissen» der Landesausstellung

vorgeführt. Wir machen hierauf nicht nur um der Schönheit der
gezeigten Phänomene willen aufmerksam, sondern auchwegen ihrer
technischen Bedeutung, auf die hier in Bd. 108 (1936), Nr. 8, S. 85

hingewiesen worden ist. Insbesondre wird die dort erwähnte
Tatsache demonstriert, dass eine stehende Ultraschallwelle, hier
durch einen mit einer Frequenz von 6xl06 Hz schwingenden
Piezoquarz in einem mit Wasser gefüllten Gefäss erzeugt, auf
ein dieses durchquerendes Lichtbündel als Beugungsgitter wirkt.
Eine vereinfachende Erklärung dieser Tatsache haben C.V. Raman
und N. S. Nagendra Nath1) gegeben. Das Gefäss hat rechteckigen
Grundriss. In seiner Längsrichtung, der »-Richtung, breitet sich
die SchallweUe aus, quer dazu, in der j/-Richtung, fällt (von
einem im Brennpunkt einer Linse gelegenen, in der lotrechten
s-Richtung ausgedehnten schmalen Spalt her) ein paralleles,
kohärentes Strahlenbündel von Quecksilberlicht ein. y 0 sei
die Eintritts-, y L die Austrittsebene. Da die Wellenlänge X*
des Ultraschalls etwa '/« mm beträgt, folgen die Knotenpunkte
der stehenden Welle in etwa '/g mm Abstand aufeinander. In
einem gegebenen Augenblick ist die Dichte und damit der
Brechungsindex des Wassers eine periodische Funktion der Periode
X* von x. Mit dieser Periode variiert daher die Geschwindigkeit,
mit der ein Lichtstrahl die Wasserbreite L durchläuft. Während
die gleichzeitig in das Wasser eindringenden Lichtstrahlen in
Phase sind, haben deshalb die gleichzeitig austretenden Strahlen
eine periodisch von x abhängige Phase. Die Sammellinse, die das
Lichtbündel nach seinem Durchtritt durch das Wasser auf eine
Mattscheibe projiziert, erzeugt dort infolgedessen nicht, wie bei
ruhendem Piezoquarz, ein einziges helles Spaltbild, sondern deren
mehrere — ein Effekt, der sich nur beobachten lässt, wenn das
Verhältnis der Wellenlänge X des verwendeten Lichts zu X* nicht
allzuklein ist (hier ist X/X* ;= 0,002), also nur mit Ultraschall.
Aus den Abständen der Spaltbilder lässt sich dieses Verhältnis,
also, bei bekanntem X, die Wellenlänge X* und damit, bei bekannter

Schallfrequenz, die Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Schalls
wie in Wasser, so in jeder beliebigen Flüssigkeit ermitteln. Eine
zweite, mit der gleichen Apparatur demonstrierte Erscheinung
beweist, dass die Raman-Nath'sche Theorie nur eine Näherung
ist : Da die Lichtstrahlen im Wasser gegen Stellen von höherem
Brechungsindex zu gebrochen werden, beschreibt dort nach Lucas
und Biquard8) jeder Strahl genaugenommen keine Gerade,
sondern eine sich der y-Richtung (parallel der x, j/-Ebene) entlang
rankende Wellenlinie: Die Stützlinien dieser Ranken liegen in
den um X* abstehenden Ebenen grösster Brechungszahl. Diese
bilden eine von zwei sich mit doppelter Schallfrequenz ablösenden
Ebenenscharen, die gegeneinander um X*j2 verschoben sind. Mit
dieser Periode variiert deshalb die mittlere Lichtintensität in der
Austrittsebene y L. Auf einer zweiten Mattscheibe ist ein
Stück dieser Ebene zusammen mit einer mm-TeUung vergrössert
projiziert: Man gewahrt, als Abbild der stehenden Schallwelle,
eine regelmässige Folge von schwarzen Strichen, in der Tat deren
8 auf 1 mm! Diese direkte Ausmessung von X* übertrifft
natürlich die oben angedeutete Auswertung des Beugungsspektrums
an Präzision bedeutend.

Ebenso reizvoll und für den Raumakustiker als Modellversuch

von hohem Interesse ist die durch die Schlierenmethode
sichtbar gemachte Beugung von Ultraschall an einer Kante. Auf
ähnliche Welse wird bei einer Methode des Fernseh-Empfangs
eine mit Schallgeschwindigkeit fortschreitende, modulierte
Ultraschallwelle auf eine entsprechend modulierte, über einen Schirm
hinfegende «Helligkeitswelle» abgebildet; der abbildende Lichtstrahl

spielt dabei die Rolle des das Bild in der Empfangsapparatur
der Landesausstellung reproduzierenden Kathodenstrahls3).

>) Proceedings of Indian Academy, Sect. A 2 (1935), S. 406. (Beugungstheorie

der fortschreitenden Schallwelle. Bezüglich der stehenden Welle
vgl. F. Levi, Helv. Phys. Acta, Vol. IX (1986), S. 234.)

i) Journal de Physique et Radium, Bd. 8 (1932), S. 464.
9) Vergi. G. Otterbein : Das Ultraschall-Lichtrelais beim Fernsehen.

«ETZ» 1989, Heft 6.
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Die V. Internat. Konferenz für Holzverwertung findet vom
29. bis 31. August dieses Jahres in Zürich Grand Hotel Dolder)
statt; es werden Delegierte aus rd. 30 Ländern erwartet. Das
Hauptthema (Mittwoch) ist die Frage der bautechnischen
Bewertung und Sortierung von Schnittholz. Die Grundlage für das
Hauptreferat und die Diskussion bildet eine internationale
Umfrage über den Stand der Schnittholzsortierung und die
technische Bewertung der Schnitthölzer in den einzelnen Ländern.
Wie bereits anlässlich der vorjährigen Konferenz festgestellt
werden konnte, bestehen international keinerlei einheitliche
Sortierungsbestimmungen für Holz; namentlich was die technische
Bewertung des Holzes betrifft, fehlen in vielen Ländern die
diesbezüglichen Bestimmungen. Dieser Zustand schadet der
Holzwirtschaft in jeder Hinsicht: die uneinheitlichen
Sortierungsbestimmungen erschweren das internationale Holzgeschäft, und
da nicht genügend technische Angaben bei der Verwendung von
Holz im Bau zur Verfügung stehen, wird die Heranziehung
anderer Materialien durch Architekten, Baumeister und Ingenieure
begünstigt, ein Umstand, der mit dem Fortschreiten der modernen

Bautechnik immer mehr zum Ausdruck kommt. Eine
Ausnahme bilden in dieser Beziehung vor allem die Vereinigten
Staaten, in denen von den Holzverbänden, auf alte Tradition
und Erfahrung aufgebaut, einheitliche Sortierbestimmungen, die
auf den Festigkeitswertçn des Holzes beruhen, ausgearbeitet
wurden. Während über die Vereinheitlichung der Prüfungsmethoden

des Holzes von technischen Kommissionen bereits seit
längerer Zeit verhandelt wird und bei der letzten Sitzung in
England eine prinzipielle Einigung erzielt werden konnte, soll
es Aufgabe der diesjährigen Holzverwertungskonferenz sein,
eine klare Uebersicht über den derzeitigen Stand der technischen
Bewertung und Sortierung des Holzes in allen Ländern zu geben.
Auf Grund dieser Arbeiten soll festgesteUt werden, welche
Massnahmen in den einzelnen Ländern erforderlich sind, um zu
Vereinheitlichung zu gelangen, die letzten Endes zu einer
internationalen Normalisierung führen sollte. Zur Erreichung dieses
Zieles werden noch viele Komplikationen zu überwinden sein,
doch soll diese Konferenz ein Ausgangspunkt für eine solche
Entwicklung sein, wobei gleichzeitig das volle Interesse der
praktischen Holzwirtschaft für die grosse Bedeutung dieser Frage
erweckt werden soll. — Das zweite Thema der Tagesordnung,
das am Dienstag Nachmittag von Dr. Ing. F. Moll (Berlin),
Forstinsp. P. Randet (Paris) und Ing. H. Kaegi (Zürich) behandelt

wird, ist der Holznagelbau, das dritte die Verwendung neuer
Holzarten zur Gewinnung von Zellulose.

Elektrifikation der Reichsbahnstrecke Nürnberg-Saalfeld.
Laut «Verkehrstechnik» vom 20. Mai 1939 ist am 15. Mai auf der
192 km langen Strecke Nürnberg-Saalfeld der Reichsbahn der
elektrische Zugbetrieb eröffnet worden, als erste Teüstrecke der
zu elektrifizierenden, rd. 350 km langen Strecke Nürnberg-
Halle/Leipzig. Die Reststrecke bis Halle/Leipzig, deren Umstellung

sich infolge der bald nach Baubeginn (1935) einsetzenden
Baustoffverknappung verzögert hat, wird voraussichtlich im
Sommer 1940 fertiggestellt sein. Im Anschluss daran soll dann
die Strecke Halle-Berlin elektrifiziert werden ; die Strecke
Augsburg-Nürnberg ist es bereits. Im elektrischen Betrieb wird die
Fahrzeit auf der Strecke München-Berlin dann von 8 h auf 5 h
40 min verkürzt sein. Wie alle Fernstrecken der Reichsbahn
wird die Strecke Nürnberg-Saalfeld mit Einphasenwechselstrom
von 15 kV Fahrdrahtspannung und 16 */3 Hz betrieben. Für die
Fahrleitungen wurde statt Kupfer in grossem Umfang
Kupferpanzerstahl, bzw. verzinkt-verbleite Stahlselle, bei den
Fahrleitungstragwerken weitgehend Leichtmaste verschiedener
Bauarten verwendet. Durch diese Elektrifizierung ergeben sich auf
den Steilrampen des Thüringerwaldes erhebliche Fahrzeitver-
kürzungen und Betriebserleichterungen. Bei Versuchsfahrten mit
der elektrischen Lokomotive E 18 wurden auf einer Steigung von
1:40 und bei einer Belastung von 360 t eine Geschwindigkeit
von 90 bis 95 km/h erreicht. Auf der neuen elektrischen Strecke
wird auch die hier ') besprochene Lokomotive der Gattung E 19
eingesetzt werden.

Umbau von Wasserkirche und Helmhaus in Zürich. Das
Problem ist unsern Lesern wohlbekannt, hat es doch Peter Meyer
im Jahre 1925 (Bd. 85, S. 307*) unter Beigabe eigener Skizzen
sehr ausführlich behandelt. Inzwischen hat die amtliche
Weiterbehandlung des Projektes dahin geführt, dass heute ein Entwurf
zur Abstimmung9) vorgelegt wird, der der Skizze D (S. 311)
entspricht : völliger Abbruch des Wasserhauses. Als Gründe für
diese von unserm Mitarbeiter damals als unbefriedigend analysierte

Lösung werden ausser ästhetischen die Verkehrsbedürf-
') «SBZ» Bd. 118, Nr. 12, S. 152.
*) Gleichzeitig wird über das neue Schulhaus an der Hochstrasse

abgestimmt, das Arch. W. Nlehus auf Grund seines Wettbewerberfolges von
1987 (s. Bd. Ill, S. 80*) entworfen hat.

nisse angeführt. Muss man auch den Verzicht auf die schönste
Lösung bedauern, so darf man sich doch des unzweifelhaft
positiven Ausganges der Abstimmung freuen insofern, als sie den
Weiterbestand einer typischen altzürcherischen Baugruppe sichert.
Während die Wasserkirche gottesdienstlichen Zwecken
zurückgegeben wird, soll das Helmhaus ein Museum zürcherischer
Baugeschichte werden. Die vorgeschlagene Lösung der
Verkehrsverhältnisse ist allerdings in mehr als einer Hinsicht noch
unreif ; in der «NZZ» vom 22. d. M. (Nr. 1523) werden die Mängel
ausführlich erörtert. Einen Grund zur Ablehnung der Vorlage
bilden diese aber nicht, denn sie können ohne weitern Zeitverlust
während der Hochbau-Ausführung unschwer beseitigt werden.
Es hiesse die städtischen Baubehörden beleidigen, wollte man
sie hierin für unbelehrbar halten.

Der Schweizerische Elektrotechnische Verein hält am 2. 4.
September nicht nur, wie schon angekündigt, seine Generalversammlung

ab, sondern gleichzeitig die Feier seines 50 jährigen
Bestehens. Dieses Ereignis soll in den vorgesehenen Festreden
am Samstag nachmittag und abends beim Bankett im Zürcher
Kongresshaus gebührend zur Geltung kommen, auch für frohe '
Unterhaltung ist schon vorgesorgt. Am Sonntag, da mittags der
V. S. E. sein Bankett hält, wird im Pavillon Elektrizität der LA
ein bunter Abend in Szene gesetzt, der mit Licht- und Farben-
Orgien eingeleitet und darauf im Hotel gemütlich beschlossen
werden soll. Der Montag hinwiederum ist ernsthafter Arbeit
gewidmet und wartet mit einer Besichtigung folgender Teile der
LA auf: Abteüung Elektrizität, elektrische Grossküchen,
elektrische Antriebe von Schwebebahn und Schifflibach, Aluminum-
Pavilion. Anmeldung an das Sekretariat S. E.V./V. S. E., Seefeldstrasse

301 in Zürich, bis Dienstag, 29. August vormittags.
Ein Schweizer Schulschiff auf dem Rhein ist vor kurzem

in Dienst gestellt worden. Es gehört der Schweizerischen
Reederei A.-G., heisst «Levantina» und diente früher als Kanalschiff,
ist aber für seine neue Zweckbestimmung völlig umgebaut worden.

Vorläufig wurden zwölf Jünglinge im Alter von 15 bis 16
Jahren, die aus neun Kantonen stammen, eingestellt, die eine
dreijährige Lehre als Schiffsjunge in streng geregeltem Dienst
absolvieren müssen. Im Dehrplan findet sich ausser den eigentUchen

Berufsfächern auch der regelmässige Unterricht in
pädagogischen Fächern. Nach und nach können auf diesem Schulschiff

jährlich bis zu 6Q Jünglinge ausgebildet werden, die auf
den Flotten der verschiedenen schweizerischen Reedereien den
Bedarf an eigenen Matrosen decken sollen.

I Werkbund-Tagung in Zürich. Am Freitag, den 1. September
findet im Kongresshaus die Generalversammlung des S. W. B.
statt, Samstags darauf eine Zusammenkunft in der LA, abends
eine Seefahrt nach Rapperswil, von der man am Sonntag
vormittag über Forch und Oerlikon (Hallenstadion, Alienmoosbad)
nach Zürich zurückkehrt.

Internat. Tagung für Physik in Zürich. Es sei nochmals
hingewiesen auf diese Tagung, deren allgemeines Programm auf
Seite 197 von Bd. 113 umrissen wurde, während das endgültige,
sehr ausführliche zu beziehen ist beim Sekretariat der Tagung,
Gloriastrasse 41, Zürich. Beginn am 4. September, Ende am
17. September.

LITERATUR
Gerüst- und Seilriesenbauer Richard Coray von Trins (Grau-

bünclen). Zu seinem erfüllten siebzigsten Jahr, 30. JuU 1939,
überreicht vom BUndnerischen Ingenieur- und Architekten-Verein.

Zusammengestellt von G. B e n e r, Ingenieur. Mit 31 Tafeln.
Chur 1939, Kommissionsverlag Bischofberger & Co. Preis kart.
4 Fr.

Die vom Bündnerischen Ingenieur- und Architekten-Verein
dem Jubilar gewidmete Schrift ist der Initiative des ehemaligen
Direktors der Rhätischen Bahn zu verdanken, der auch den Text-
teU geschrieben hat. Eine Reihe öffenülcher und privater Geber
hat das Erscheinen der mit 30 ganzseitigen Bildtafeln (die eine
Auswahl der markantesten Holzbauwerke Coray's wiedergeben)
ausgestatteten Monographie ermöglicht.

Als «Weggenosse» des Jubilars und als engerer Landsmann
schildert Direktor Bener in der ihm eigenen Art Leben und
Schaffen von R. Coray. Es ist besonderes «Holz», das, auf
heimatlichem Boden wachsend und In diesem Boden festverwurzelt,

Jahrring um Jahrring angesetzt hat am Lebensbaum, der
heute 70 Ringe zählt, und welcher Baum in seltener Vollkraft
stehend noch recht viele weitere Jahrringe bilden möge. Was
innerhalb der ersten 70 Jahrringe der Meister des Zimmerhandwerkes

geschaffen und auch erlebt hat, darüber gibt die
Festschrift In chronologisch wohlgeordnetem Aufbau Aufschluss.

Neben der Erstellung von SeUriesen zur Verbesserung der
Holzgewinnung in den teilweise nur schwer zugänglichen Ge-
birgswaldungen sind die in- und ausländischen Gerüstbauten —

hauptsächlich zum Bau massiver Brücken — das Arbeitsfeld
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R. Coray's, auf dem er seine Meisterschaft mehrfach und unter
schwierigsten örtlichen Verhältnissen erwies. Wir, mit einer
kleineren Anzahl Jahrringe, erinnern uns freudig jener Zeit vom
Bau der Rhätischen Bahn, der Bodensee-Toggenburg- und der
Chur-Arosa-Bahn, wo auf gelegentUchen Exkursionen der
E. T. H. diese Gerüstbauten die jugendliche Begeisterung für den
technischen Beruf erregten. Die Aufgabe des Lehrgerüstes ist
zeitUch begrenzt, nach dem Gewölbeschluss hat es «ausgedient»
und wird abgebrochen, daher gerät es — so eindrucksvoll es

sich manchem Beschauer auch eingeprägt hat — später leicht
in Vergessenheit. Wenige nur machen sich beim AnbUck eines
unserer grossen Talübergänge Gedanken und VorsteUungen über
dessen Bau. Der statisch denkende Betrachter allerdings ist sich
bewusst, welchen Hauptfaktor das Lehrgerüst (es ist im wahren
Sinne des Wortes eine «Lehre» für das massive Gewölbe, mit
allen Anforderungen an Passgenauigkeit) sowohl statisch als
auch konstruktiv und wirtschaftUch für das Brückenbauwerk
darstellt.

Was das rein Bauliche anbelangt, zählen Gerüstbauten mit
Recht zu den kühnsten Bauwerken der Technik. Neben besonderem

praktischen Können ist es das hohe Mass persönlichen
Einsatzes des Vorgesetzten, das vielfach den Erfolg allein
verbürgt und das in entscheidenden AugenbUcken auch die
Mitarbeiter zu besonderen Leistungen befähigt.

Die Festschrift gibt vor aUem einen recht guten UeberbUck
über den Aufbau und den Umfang des Lebenswerkes von
R. Coray mit Einfügung manch persönlichen Erlebnisses, das

auch den Menschen hinter dem Zimmermeister erkennen lässt.

Zur bekannten wertvoUen Denkschrift vom Bau der Albula-
Bahn gehört diese Festschrift als schöne Ergänzung und als
Anerkennung der aussergewöhnlichen Leistungen Coray's auf
brückenbautechnischem Gebiet. Heute, wo die Technik in dem
raschen Vorwärtsstreben gerne die grundlegenden Verdienste
mancher ihrer Pioniere vergisst, sei den Herausgebern dieser
Festgabe, die damit eine Ehrenpflicht erfüllt haben, sowie Ihrem
Verfasser, der indirekt am Schaffen des Jubilars auch verschiedentlich

beteUigt war, besonders gedankt. H. Jenny-Dürst.

Für den TextteU verantwortliche Redaktion:

Dipl. Ing. CARL JEGHER, Dipl. Ing. WERNER JEGHER
Zuschriften: An die Redaktion der «SBZ», Zürich, Dianastr. 5, Tel. 34 507
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Vortrag von Arch. Dr. Luciano Baldessari, Mailand, über

Moderne italienische Architektur.
Der gut besuchte Vortrag, dessen Wortlaut sich auf S. 106

dieses Heftes findet, löste eine längere Diskussion aus, in der
z. T. zustimmend, z. T. kritisch zu den gezeigten Bauten Stellung
genommen wurde. Alle Diskussionsredner dankten dem
liebenswürdigen Referenten für seine mit umfassender Stoffkenntnis,
in gutem Deutsch und mit italienischer Anmut und Grösse

vorgetragenen Ausführungen. W. J.

S.I.A. Sektion Bern
Sitzung vom 12. Mai 1939.

Vortrag von Dipl. Ing. É. Baumann, Direktor des E. W.
Bern:

Das unterirdische Reservekraftwerk der Stadt Bern.
Nach einem kurzen UeberbUck über die schweizerische

Energiewirtschaft, In dem die Bedeutung der Energieerzeugung
in Bernischen Kraftwerken gezeigt wurde, erklärte Direktor
Baumann, wie sich das neue Dampfkraftwerk in die

Energieversorgung der Stadt Bern eingUedert. Es ist als Reservekraftwerk

gedacht, das in ausserordentUchen Zelten im Falle von
Wasserknappheit und besonders bei eintretenden Störungen auf
den Verbindungsleitungen Oberhasli - Bern eingesetzt werden
soll. Mit Rücksicht auf die heutige poUtlsche Lage war zur
Sicherstellung der Stromversorgung der Bundesstadt der Bau

einer unterirdischen Zentrale gegeben und Im Bereich der wlrt-
schaftlichen Möglichkeit.

Im Hinblick auf den Charakter als Reserveanlage mussten

einerseits die Anlagekosten möglichst niedrig gehalten,' anderseits

eine rasche Inbetriebsetzung gewährleistet werden. Als
günstigste Lösung mit kleinstem Raumbedarf ergab sich eine

Dampfturbinenanlage mit Velox-Dampferzeuger mit Oelfeue-

rung. Sie ist gebaut für eine Dampfmenge von 42 000 kg/h und

eine elektrische Leistung von 9000 kW. Der hohe Wirkungsgrad

und die gute Regulierung verdankt der Velox-Dampferzeuger

folgenden Neuerungen gegenüber gewöhnlichen
Dampfkesseln: Druckfeuerung durch Verwendung eines Pressluftverdichters

In Verbindung mit einer Abgasturbine, hohe

Heizgasgeschwindigkeit, Zwangswasserumlauf, mechanische Ausscheidung

des Dampfes, hohe Brennkammerleistung. Von grossem

Vorteil sind der Wegfall der Kesselummauerung und die

automatische Regulierung, die an Hand von Lichtbildern erklärt

wurde. Das Anlassen der ganzen Anlage bis zur Abgabe der
voUen Leistung Im Netz kann in weniger als 20 Minuten
erfolgen.

An einer Reihe von Lichtbildern zeigte der Referent den
Bauvorgang. Der unterirdische Raum wurde von Anfang Januar
bis Anfang Oktober 1938 erstellt, die Montage der maschinellen
Anlage erfolgte bis zum Frühjahr 1939. Dass das Werk auch für
die Arbeitsbeschaffung wiUkommen war, geht aus der Zahl der
aufgewendeten Arbeltstage hervor: 11000 für den bauUchen
TeU und 45 000 für das ganze Werk.

Die Oberleitung hatte das Elektrizitätswerk Bern inne, Projekt

und Bauleitung lagen in den Händen der Firma Rothpletz
& Lienhard, die architektonische Gestaltung besorgte die
Architekturfirma Dubach & Gloor. Die bauUchen Arbeiten waren den
Bauunternehmungen Hermann Bürgi & Co. und Losinger & Co.

übertragen worden. Die Lieferung des Velox-Kessels, der
Turbogruppe und des Kommandoraumes übernahm die A.-G.
Brown Boveri, jene der Schaltanlage die Maschinenfabrik Oerlikon.

Den Hilfs-Dieselmotor von 550 PS lieferten Gebr. Sulzer
und die Krananlage die Giesserei Bern.

Die Kosten der ganzen Anlage mit den Verbindungsleitungen
stellen sich auf 1 580 000 Fr. Pro kW stellen sich die Anlagekosten

ohne Netzverbindungsleitungen auf nur rd. 150 Fr. Die
festen jährUchen Ausgaben können mit Rücksicht auf lange
Abschreibungsdauer, kurze Betriebszeit und die günstigen

Zinsverhältnisse zu 60 000 Fr. veranschlagt werden. Direktor Baumann
bezeichnete diese Summe als Versicherungsgebühr für eine hohe
Sicherheit der Stronüieferung zugunsten der Stromabnehmer.

An der anschliessenden Diskussion beteüigten sich die
Ingenieure Rossi, W. Lang und W. Könitzer. Am Samstagnachmittag,

13. Mai. erfolgte unter kundiger Führung eine Besichtigung

dieses neuzeitUchen Werkes. J. Ott.

Sitzung vom 7. Juli 1939

Vortrag von Oberst Fierz, Chef der kriegstechnischen
Abteilung des E.M.D.:

Wie wird unser Kriegsmaterial beschafft?
Der Inhalt des Vortrages ist im Wesentlichen wiedergegeben in
Bd. 113, S. 250 (20. Mai 1939). E. St.

G.E.P. Association Amicale Parisienne
Visite au Salon de la Tour Eiffel

Dans le No. 22, vol. 113 de la «SBZ» l'attention du lecteur
a été attirée sur le cinquantenaire de la Tour de 300 m et sur
la part que M. Maurice Koechlin, membre de la G. E. P., a prise
dans la réalisation de ce monument.

Saisissant l'occasion, l'Amicale Parisienne des Anciens
Elèves de l'Ecole Polytechnique de Zurich a organisé une visite
collective du Salon de la Tour Eiffel. Ce Salon réunit en quelques

salles du Palais Chaillot (ancien Trocadéro) tout ce qui a

rapport à la Tour Eiffel. En tant qu'ingénieurs, les quelques
trente participants à cette visite ont particuUèrement apprécié
les indications, parsemées de souvenirs personnels, que notre
collègue M. Koechlin a bien voulu donner. Comme M. Koechlin
l'avait déjà exposé lors de l'Assemblée de la G. E. P. le 6 juin
1889, il a insisté sur le fait que le problème dominant pour les

calculs était moins le poids de la tour que sa résistance au vent.
Dans une vitrine étaient exposés: le brevet couvrant l'idée de

cette gigantesque construction, le contrat passé entre M. Koechlin,

son collègue Nougier et M. Eiffel pour les associer à la
récusation pratique de cette construction et les premiers calculs de

la charpente rédigés par M. M. Koechlin, enfin la collection des

numéros de la «Schweizerische Bauzeitung» de 1889, contenant

la susdite conférence, artistement reUé sous parchemin blanc
avec titre frappé en rouge. Des graphiques représentaient
d'une manière frappante quelques faits impressionnants pour
le non-initié, comme celui-ci: la tour réduite exactement
dans le rapport 1:1000 ne pèserait que 7 grs. Ou: la tour
est moins lourde que le cyUndre d'air de section égale à la base

de la tour. Ou encore: fondue, la tour donnerait une plaque de

même surface que la base, mais seulement de 6 cm d'épaisseur.
Mentionnons seulement pour terminer, que tous les participants

se sont ensuite réunis autour de leur doyen, célébrant le

cinquantenaire de sa tour, à un five o'clock tea d'une charmante

slmpUcité et dominé par l'habituelle cordlaUté de notre Amicale
Parisienne. H. F. Weber.

SITZUNGS- UND VORTRAGS-KALENDER
29. Aug. (Dienstag): 20 h LA. Demonstration Wasserbaumodell.

30. Aug. (Mittwoch): 20.15 h AluminiumpavUlon LA. Vorträge
von Ing. B. G. Bünerwadel (Rorschach) und Spenglermeister
B. Fret« (Zürich) über «Aluminlumbedachung».

30. Aug. (Mittwoch): 20 h Kino Elektrizität der LA. Vortrag von
W. Streuli (Baden): «Der Mutator».

1. Sept. (Freitag): 20 h ebenda. Vortrag von A.Schmidlin (Basel):
«Spannungsregulierung in elektrischen Versorgungsgebieten».

2. Sept. Samstag) : 20 h ebenda. Vortrag von Prof. Dr. P. Scherrer
(Zürich): «Künstliche Atomumwandlungen».


	...

